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Von Wolfgang Zenker .

Sie fuhren vom Regimentstag
heim und fanden noch kein Ende .
Sie ſprachen von den toten Kame⸗

raden , von Dreck und Speck und

Dienſt , und alte Späße fielen ihnen
wieder ein , die ihnen damals über

ſchlimme Stunden hinweggeholfen
hatten . Manchmal dröhnte das

ganze Abteil vom Lachen der alten

Frontſoldaten .
Sie hatten auch über die mancher⸗

lei Sorgen ihres jetzigen Lebens
und Berufes ſich unterhalten und

waren ſich alle einig : Das war ſo
ſchön am Soldatſein , daß es wenig
zu zweifeln und zu grübeln gab .
Alles war klar und ſelbſtverſtänd⸗
lich. Befehl war Befehl und Dienſt
war Dienſt , man wußte ſtets , was

man zu tun und zu laſſen hatte .

„ Na, “ ſagte Ziegenbalg , der ſtill
in der Ecke ſaß , „ manchmal auch
nicht . “ „ Glaub ' ich , Kamerad ! “

neckte ihn in tiefem Baß ſein Ge⸗

genüber , „ du hatteſt als Vize

Generalſtabsſorgen ! “ „ Das meine

ich nicht, “ ſagte der ehemalige
Vizefeldwebel Ziegenbalg . „ Meinen

ſchwerſten Dienſt habe ich auch nicht
als Vize gemacht , ſondern als Mus⸗

ketier , hier in der Heimat . Iſt gar
keine Frontgeſchichte . “ Damit ſchwieg
er wieder und lehnte ſeinen grau —
haarigen Kopf in die Ecke, als

wolle er nichts mehr ſagen . Doch
nun drängten die andern : „ Los !
Erzählen ! “

Ziegenbalg änderte ſeine Haltung
nicht und ſprach , indem er über die

Köpfe der andern wie in weite

Ferne blickte :

„ Wir hatten uns kriegstrauen
laſſen . Ja , und mitten in meinem

erſten Urlaub wurde unſer Junge

geboren . Es ging alles gut . Wir

wohnten noch bei den Eltern meiner

Frau . Die Schwiegermutter ſagte
gleich , daß mir der Junge ſehr

ähnlich ſehe . Nach ein paar Tagen
ſah ich es auch . Ich hatte noch eine

Woche Urlaub vor mir . Meiſtens
ſaß ich bei meiner Frau und bei

dem Jungen . Es war ſcheußlich
ſchwer , nun wieder fortzumüſſen .
Aber es war auch ein heimlicher
Übermut in mir , als hätte ich dem

Krieg und dem Tod ein Schnipp⸗

chen geſchlagen . Wenn es mich nun

erwiſchte , war doch der Stamm⸗

halter da . Ich war ſchon mächtig
ſtolz . Am vorletzten Tag habe ich
den kleinen Kerl ſelbſt im Kinder⸗

wagen in die Sonne gefahren . Aber

während ich mit dem Jungen und

der Großmutter fort war , iſt meine

Frau heimlich aufgeſtanden . Noch

zu früh , der Arzt hatte es nicht
erlaubt . Aber ſie hatte mir noch
einmal ſelbſt den Tiſch decken wol⸗

len . Dann bekam ſie Fieber , in der

Nacht wurde es ganz ſchlimm , und

am Morgen konnte ſie das Kind

nicht ſtillen . Der Arzt machte ein

ſehr bedenkliches Geſicht und ſchalt
mit der armen Schwiegermutter .

Auf dem Vorſaal nahm er mich
beiſeite und ſagte , daß es auf Tod

und Leben ginge in den nächſten

Tagen . Er wußte nicht , daß ich am

ſelben Abend fortmußte . Das Kind
erkrankte am gleichen Tage . Es

nahm die Flaſchenmilch nicht an ,
ſchrie viele Stunden und verfiel am

Nachmittag ſo ſehr , daß es ein ganz
anderes Geſicht bekam ; ſeine Lebens⸗

kraft hing wohl noch zu eng mit

dem Leben der Mutter zuſammen .
„ Manche kommen ja durch, “ ſagte



die Hebamme . Mir aber ging immer
durch den Kopf : Wer ſeinen Urlaub
überſchreitet , iſt fahnenflüchtig ! “
Um acht Uhr ging mein Zug . Ich
habe keinen Abſchied nehmen kön⸗
nen . Der Arzt war gegen ſieben
noch einmal dageweſen . Die Frau
lag in ſchwerem Fieberſchlaf . „ Nicht
wecken ! Keine Erregung ! “ hatte der
Arzt gewarnt . Da ging ich leiſe .

Der Weg zum Bahnhof war
ſchwer . Ich fand einen Eckplatz im
Abteil , wie jetzt . Ein paar Urlauber
außer mir im Wagen , ſonſt war
der Zug faſt leer . Als er anfuhr ,
dachte ich, nun hätte ichs geſchafft .
Aber das Schwerſte kam noch . Es
ging nicht gerade nach Weſten aus
der Stadt , wie ich gedacht hatte ,
ſondern in einem großen Bogen
üiber die Güterzugſtrecke , an der

Vorſtadt lang , wo meine Schwieger⸗
eltern wohnten , und dann hielt es
plötzlich wieder . Von der Verlade⸗

rampe aus kam eine Menge Erſatz
in den Zug . Nun wurde er voll .
Als ich aus dem Fenſter ſah , hiel⸗
ten wir gerade gegenüber von

unſerm Haus . Da war nur der

Bahndamm , die Fußballwieſe und

dahinter gleich die Häuſerreihe . Im

Küchenfenſter war Licht . Auf der
andern Seite , von der Rampe her ,
rief jemand : „ Verpflegung ! “ Da

ſtiegen die meiſten wieder aus .
Schweſtern vom Roten Kreuz füll⸗
ten Kaffee in die Feldflaſchen . Ich
ſaß allein in meiner Ecke . Ich hörte ,
wie die Lokomotive draußen abge⸗
kuppelt wurde und fortdampfte . Es
ſollten noch ein paar Wagen mit
Munition angehängt werden , hieß
es . „ Mitternacht liegen wir auch
noch hier ! “ rief eine Stimme . Ich
konnte mich in meiner Ecke nicht
rühren . Drei Stunden vielleicht !
mußte ich denken . Auf der dunklen
Seite des Zuges hinaus , den Bahn⸗
damm hinunter , über die Wieſe ,
und noch einmal bei Frau und Kind

ſein ! Wiſſen , ob ſie leben . . . Aber
das waren nur Gedanken . Ich ſaß
in meiner Ecke, ja , bis die Maſchine
wieder vor den Zug kam , bis ſie
alle wieder einſtiegen , und bis es

endlich wirklich fortging . Das war
mein ſchwerſter Dienſt . “

Die andern waren ſtill geworden .
Leiſe fragte einer nach einer Weile
durchs Räderrollen : „ Und Deine
Frau ? Dein Junge ? Da kam in
die Augen des ernſten Mannes in
der Ecke ein helles Licht : „ Die
holen mich dann von der Bahn ab ! “
ſagte er .

DER FELDFfOLDAT 5eimat bei Tag und bei Nacht ,

Paltet mit uns die Wacht !

PBielte der Weſtwall nicht ſtand ,

Stände der Feind im Land ! Ludwig Finckh.
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